
JUNGNEOLITHIKUM

Am südwestlichen Rand der siedlungsgünstigen Warburger 

Börde wurde auf dem Gaulskopf schon im 19. Jahrhundert 

eine frühmittelalterliche Befestigung nachgewiesen. Das 

371 m hohe Plateau bot ideale Voraussetzungen für die 

Errichtung einer Wallanlage. Der sanft abfallende, zunächst 

schmale, dann aber breitere Bergsporn weist im Norden und 

Süden steile Hänge auf und konnte leicht abgeriegelt werden. 

Insgesamt beansprucht die Anlage, die sich aus der heute 

noch beinahe durchgehend umwallten ca. 3 ha großen Haupt-

burg und der im Westen anschließenden 1,5 ha umfassenden 

Vorburg zusammensetzt, etwa 4,5 ha.

Im Jahr 1967 wurden am Osttor anlässlich der drohenden 

Zerstörung durch den geplanten Bau eines Forstweges, der 

durch die ehemalige Toranlage führen sollte, archäologische 

Untersuchungen durchgeführt. Hierbei kamen neben den er-

warteten frühmittelalterlichen Befunden erste neolithische 

Funde ans Tageslicht. Nach einem Sturmschaden fanden 

1990 bis 1995 weitere großflächige Ausgrabungen statt. 

Neben zahlreichen kleinen Suchschnitten wurden sieben 

Grabungsflächen an siedlungsgünstigen Stellen angelegt. 

Insgesamt war es so möglich, rund 6,5 % der Innenfläche der 

Hauptburg zu untersuchen.

Durch die Ausgrabungen konnten zwei Häuser, zahlreiche 

Gruben und Funde wie Keramik, Steingeräte, Mahlsteinbruch-

stücke und Hüttenlehm der jüngeren bis späten Michelsber-

ger Kultur nachgewiesen werden. Vermutlich handelte es sich 

um eine Siedlung, die durch einen oder zwei Abschnittswälle, 

welche den Bergsporn westlich der Siedlung abriegelten, 

geschützt wurde. Bewiesen ist dies nicht, denn die so gedeu-

teten, stark frühmittelalterlich überprägten Befestigungsbe-

reiche wurden bisher nicht archäologisch untersucht. Eine 

umlaufende jungneolithische Befestigung kann ausgeschlos-

sen werden, da sowohl in den bisherigen Wallschnitten als 

auch an den Toranlagen ausschließlich frühmittelalterliche 

Befunde zutage traten.
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Gaulskopf. Topografischer Plan mit allen archäologisch untersuchten Flächen.
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Auf Fläche 1 liegen zwei in den Fels eingetiefte Podien 

(Häuser 1 und 2), die anhand der Kleinfunde und vergleich-

barer Hausbefunde vom Wannkopf bei Echzell (Wetterau-

kreis) und trapezförmiger Grundrisse der nachfolgenden 

Wartberg-Kultur von Warburg-Menne (Kr. Höxter) 

(  Seite 180) als Hausplätze interpretiert werden können. 

Das Ost-West-ausgerichtete Haus 1 hat eine Länge von etwa 

7,2 m und eine Breite von 4 m bis 4,5 m und war 20 cm bis 

30 cm in den Felsboden eingegraben. In der Westhälfte ließ 

sich eine pflasterartige Schicht aus flachen Kalksteinplatten 

nachweisen. Das unmittelbar südlich gelegene, 11,5 m x 6,5 m 

große Haus 2 ist Nord-Süd-ausgerichtet und war ebenfalls 

20 cm bis 30 cm im anstehenden Fels eingetieft. Beide Be-

funde zeigten keine Pfostengruben, weshalb an eine Kon-

struktion aus Schwellbalken gedacht werden muss. Auch in 

Haus 2 blieb in der Südostecke eine 2 m x 3 m große Pfla-

sterung aus sorgfältig in Lehm gesetzten Kalksteinen erhal-

ten. Es kann sich um den Unterbau einer Feuerstelle oder 

eine Fußbodenpflasterung handeln.

Auf den Flächen 2 bis 4 haben die frühmittelalterlichen Sied-

lungsaktivitäten viele neolithische Strukturen überprägt. Als 

Hinweise auf einen langfristigen jungneolithischen Aufenthalt 

können die großen in den Fels eingetieften Gruben gelten, die 

auf allen Grabungsflächen gefunden wurden. Somit sind ge-

nügend Indizien vorhanden, um von einer Siedlungstätigkeit 

in der jüngeren bis späten Michelsberger Kultur auszugehen. 

Nicht ausgeschlossen werden kann jedoch, dass die Siedlung 

nur zeitweise genutzt wurde: Mittlerweile wird vermutet, dass 

die Rinderzucht in dieser Zeit eine große Rolle spielte und die 

Bevölkerung möglicherweise mit den Rindern im Rahmen 

einer Transhumanz saisonal die Weidegründe wechselte.

Die Siedlung auf dem Gaulskopf liegt sehr verkehrsgünstig 

am Kreuzungspunkt alter Handelswege, welche wahrschein-

lich schon in neolithischer Zeit benutzt wurden und große 

Bedeutung für die auf Viehhaltung beruhende Ernährung der 

Menschen der Michelsberger Kultur hatten. Hier ist zunächst 

die Verbindung am Haarstrang über Soest Richtung Westen 

zu nennen (Hellweg), dann die Frankfurter Straße über Nord-

hessen bis nach Frankfurt und weiter Richtung Westen zu 

den Feuersteinbergbaugebieten an der Maas. Auch Kulturver-

bindungen nach Osten sind nachweisbar, denn es sind nicht 

nur im Keramikinventar Kultureinflüsse aus der Salzmünder 

und Baalberger Kultur von hessischen Fundstellen bekannt, 

auch die Lage der Erdwerke an den Routen deutet auf eine 

Verbindung nördlich und südlich des Harzes zu den Sied-

lungsgebieten an der Saale hin.

Neben wenigen Siedlungsplätzen sind aus der Michelsberger 

Kultur vor allem sog. Erdwerke bekannt, die primär als Kult-

plätze interpretiert werden, daneben wird für die Anlagen 

auch eine Nutzung als zentraler Versammlungsort, Viehkral 

oder Marktplatz vorgeschlagen (  Seite 119). In Bezug auf 

den Gaulskopf können nur wenige Argumente für eine Funk-

tion als Kult- oder Bestattungsplatz genannt werden. Allen-

falls die hohe Anzahl an verbrannten Feuersteinklingen und 

Pfeilspitzen, die in der Humusschicht gefunden wurden und 

sich über alle ungestörten Flächen verteilen, sowie ein 

Gaulskopf. Haus 2 von Süden. In der Südostecke ist eine gepflasterte 

Fläche zu erkennen. 

Gaulskopf. Eine jungneolithische Grube (Befund 29) von Fläche 2.
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menschlicher Unterkiefer aus einer Grube deuten auf eine kul-

tische Komponente hin. Ein Begräbnisplatz konnte hier erst 

für das Spätneolithikum nachgewiesen werden, nachdem die 

Siedlung aufgegeben worden war (  Seite 200).

Bei den Grabungen wurden überraschend viele neolithische 

Kleinfunde aufgedeckt, sodass eine feinchronologische Ein-

ordnung des Fundplatzes möglich ist. Die datierbaren Objekte 

stammen sowohl aus Befunden als auch aus der Humus-

schicht. Zu den jungneolithischen Feuersteingeräten gehören 

Pfeilspitzen, Klingenkratzer, Spitzklingen sowie Bruchstücke 

von Felsgestein- und Feuersteinbeilklingen, unter denen sich 

neben Oval- auch Rechteckbeilklingen befinden. Auffällig sind 

dabei die bereits oben genannten Verbrennungsspuren an 

vielen Pfeilspitzen und Bruchstücken von großen Klingen. 

Desweiteren wurden jungneolithische Knochen- und Geweih-

geräte wie Meißel und Pfrieme/Spitzen gefunden, die dank 

des kalkhaltigen Bodens sehr gut erhalten sind. Darüber 

hinaus konnten über 65.000 Keramikscherben geborgen wer-

den, an denen das vollständige Gefäßspektrum der jüngeren 

bis späten Michelsberger Kultur (Stufen MK III–V) belegbar 

ist, u. a. Keramik mit innen liegenden Randleisten, Vorratsge-

fäße mit geschweiftem Profil, hohe schlanke Tulpenbecher 

und mit Stichreihen verzierte Knickwandgefäße. Tonwaren 

mit kräftigen, randbegleitenden Einstichen, die sowohl auf 

dem Gaulskopf als auch in den Warburger Megalithgräbern 

vorkommen, mit aufgesetzten plastischen Leisten oder nach 

oben geneigten Griffknubben und Scherben mit feiner Kreuz-

schraffur zeigen, dass die Nutzung des Gaulskopfes in den 

Übergangshorizont zwischen Michelsberger und Wartberg-

Kultur hineinragt. Dafür sprechen auch die beiden 14C-Daten 

aus Grube 1 (3635–3341 v. Chr., Beta-130796: 4660 ± 60 BP) 

und Befund 82 (3938–3543 v. Chr., Beta-130795: 4930 ± 60 

BP). Besonders Grube 1 scheint mit der inkrustierten, mit ei-

ner doppelten Einstichreihe versehenen Keramik in die späte 

Stufe MK V oder den Übergangshorizont zur Wartberg-Kultur 

zu gehören. Sie besitzt Parallelen in Funden vom Hutberg in 

der Nähe von Schkopau-Wallendorf (Sachsen-Anhalt), die in 

die gleiche Zeit datiert werden. Somit reicht das Fundspek

trum der Stufe MK V bis in den Errichtungshorizont der spät-

neolithischen Galeriegräber hinein.

Aus der jüngeren Wartberg-Kultur sind kaum Funde bekannt; 

in dieser Zeit wurde der Gaulskopf nicht dauerhaft bewohnt, 

sondern als Begräbnisplatz genutzt. Das nichtmegalithische 

Kollektivgrab wurde jedoch nicht komplett ausgegraben, so-

dass die Nutzungsdauer noch nicht geklärt ist.     Ingo Pfeffer

Gaulskopf. Typischer Tulpenbecher. Mündungsdurchmesser 17 cm.

Gaulskopf. Auswahl an jung- bis spätneolithischen Geräten. Oben links: 

Knochengeräte; oben Mitte: Beile aus Felsgestein; rechts: Klingen aus 

Feuerstein; unten: Pfeilspitzen und Spitzklingen. Längster Knochen-

pfriem 9 cm.
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